
178 D ieter Petzold, Die Lust am Untergang

Dieter Petzold

D IE  L U S T  A M  U N T E R G A N G

Endzeitthematik und Schwarzer Humor 
in der (post)modernen englischsprachigen Literatur

Berichte vom Untergang der Welt, oder Anspielungen darauf, sind in der 
zeitgenössischen Populärkultur geradezu allgegenwärtig. Ein Grund für ih­
re Beliebtheit liegt darin, daß sie weitverbreitete Ängste ausdrücken und 
gleichzeitig eine Art von beruhigender Rückversicherung bieten. Diese 
Dualität von Angst und Sicherheit liegt in allen Formen von "Angstlust” 
vor; sie ist besonders auffallend in Texten, die Untergangsvisionen in einem 
komischen Licht erscheinen lassen.

Drei Fälle von Schwarzem Humor in literarischen Weltuntergangsdar­
stellungen, jede von einem ‘Kultautor*, werden etwas genauer untersucht: 
Cat's Cradle (1963) von Kurt Vonnegut, The Hitchhiker's Guide to the Ga­
laxy (1979) und seine Folgebände von Douglas Adams, und Good Omens 
(1990) von Terry Pratchett und Neil Gaiman. Während sich die Roma­
ne hinsichtlich Handlung und Umgang mit dem Weltuntergangsthema be­
trächtlich unterscheiden, gibt es in den zugrundeliegenden Weltanschauun­
gen auffallende Ähnlichkeiten. In jedem der drei Fälle sind sie bestimmt von 
der Erfahrung, daß der Mensch weder sein Schicksal in die eigene Hand neh­
men noch (wie Adams es ausdrückt) “ das Leben, das Universum, und so 
weiter” verstehen kann. Jeder aber hält, trotz der existentiellen Verzweiflung 
des Menschen, auch einen Hoffnungsschimmer aufrecht.

Accounts of, or allusions to, the end of the world are well-nigh ubiquitous in 
contemporary popular culture. One reason for their popularity is that they 
express widespread anxieties while at the same time offering some form of 
reassurance. This duality o f fear and reassurance, while present in all forms 
of thrill, is most prominent in those texts where visions o f destruction are pre­
sented in a humorous way.

Three cases o f black humour in literary treatments o f apocalypse, each 
by a *cult author', are examined in some detail: Cats Cradle (1963) by Kurt 
Vonnegut, The Hitchhikers Guide to the Galaxy (1979) and its sequels
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by Douglas Adams, and Good Omens (1990) by Terry Pratchett and Neil 
Gaiman. While these novels differ considerably in terms of plot and the treat­
ment of the apocalyptic theme, there are striking similarities in the under­
lying Weltanschauungen. In each case, these are informed by the experience 
of man's inability to control his destiny and to understand (to use Adams's 
phrase) “Life, the Universe, and Everything". Each, however, also upholds 
a gleam o f hope in the face of man's existential despair.

I

‘So, ladies and gentlemen, [...] the candles are lit, the 
band plays softly, and as the force-shield dome above us 
fades into transparency, revealing a dark and sullen sky 
hung heavy with the ancient light of livid swollen stars, I 
can see we’re all in for a fabulous evenings apocalypse!’ 
(Adams, Hitchhiker 226)

In Douglas Adams’ Science-Fiction-Roman The Restaurant at the 
End o f the Universe, in dem Zeitreise so alltäglich sind wie in unse­
rer Welt ein Ferienflug nach Mallorca, trifft sich die bessere Gesell­
schaft für den ultimativen Kick in einem ebenso teuren wie vulgä­
ren Restaurant irgendwo im Weltraum am äußersten Rande der Zu­
kunft, um gepflegt zu dinieren und dabei, von einer sicheren “ Zeit­
blase” aus, das Ende des Universums als gigantisches Lichtschauspiel 
zu genießen.

Die Szene trifft nicht nur als Satire auf die Extravaganz und den 
Sensationshunger unserer Gesellschaft ins Schwarze. Sie bietet zu­
gleich ein zeitgemäßes Bild für eine Paradoxie, die sich nicht erst 
im Unterhaltungsbetrieb unserer Zeit findet. Seit der Mensch die 
Dimension der Zeit entdeckt hat -  das heißt Vergangenes erinnern 
und Zukünftiges imaginativ antizipieren kann -  beschäftigt er sich, 
zwanghaft geradezu und offenbar nicht ohne perverse Lust, mit dem 
Schrecklichsten, was der menschliche Geist ersinnen kann: dem En­
de nicht nur der eigenen Existenz, sondern der Welt überhaupt. “ Die 
Apokalypse gehört zu unserem ideologischen Handgepäck” , stellte 
Hans Magnus Enzensberger schon vor zweiundzwanzig Jahren fest, 
um provokant hinzuzufügen:
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Sie ist ein Aphrodisiakum. Sie ist ein Angsttraum. Sie ist 
eine Ware wie jede andere. [...] Sie tritt uns in allen mög­
lichen Gestalten und Verkleidungen entgegen, als war­
nender Zeigefinger und als wissenschaftliche Prognose, 
als kollektive Fiktion und als sektiererischer Weckruf, 
als Produkt der Unterhaltungsindustrie, als Aberglau­
ben, als Trivialmythos, als Vexierbild, als Kick, als Jux, 
als Projektion. (225)

Das Paradoxon, von dem eingangs die Rede war -  die Lust am Un­
tergang, die Apokalypse “ als Kick, als Jux” -  spielt wahrscheinlich 
in all diesen Formen und Funktionen des apokalyptischen Mythos 
ein Rolle. Ganz besonders deutlich aber ist es in den Produkten der 
Unterhaltungsindustrie zu finden. In der zeitgenössischen Populär­
kultur -  in Buch, Zeitschrift, Film, Fernsehen, Comic, Videospiel, 
Popmusik -  sind Katastrophenberichte und Weltuntergangsvisio­
nen so verbreitet, daß sie gewissermaßen zum Alltag gehören. Allein 
auf dem Gebiet der Literatur ist der Themenbereich kaum zu über­
blicken. Die Encyclopedia o f Science Fiction führt unter dem Stich­
wort “ End of the World” rund achtzig Titel an und umreißt damit 
gewiß nur die Spitze eines Eisberges, der anscheinend noch nie ver­
messen wurde und vermutlich auch nie vermessen werden wird.1

Die Schlußfolgerung scheint unausweichlich: in vielen Menschen 
scheint ein tiefwurzelndes Bedürfnis zu stecken, welches von sol­
chen Visionen allgemeiner Zerstörung befriedigt wird -  paradoxer­
weise auch und gerade dann, wenn diese Zerstörung als unmittelbar 
bevorstehend dargestellt wird.

Zur Erklärung dieses Phänomens bietet sich ein Begriff aus der 
Psychologie an. Man spricht dort von “ Angstlust” und meint damit 
eine “ Mischung von Furcht, Wonne und zuversichtlicher Hoffnung 
angesichts einer äußeren Gefahr” (Bahnt 20L). Schon die einfach­
sten Kinderspiele beziehen ihren Reiz von dieser Angstlust; und sie

1 Die Liste der Primärliteratur in Dieter Wessels’ Dissertation Welt im Chaos aus dem 
Jahr 1974 umfaßt bereits 122 Titel, die einer angelsächsische Untersuchung aus dem 
Jahr 1982 über 300 (Wagar 221-233).
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bildet auch, wie der Germanist Peter Nusser detailliert gezeigt hat, 
die Grundlage aller Formen von Unterhaltungsliteratur (vgl. Nusser, 
“ Entwurf”).

Am einleuchtendsten ist diese Theorie der Angstlust wohl, wenn 
es darum geht, die Popularität von solchen Geschichten zu erklären, 
in denen eine drohende Weltkatastrophe im letzten Moment abge­
wendet wird oder, wenn sie doch stattfindet, nicht ganz vollständig 
ausfällt und das Hauptaugenmerk damit unweigerlich einer Grup­
pe von Überlebenden gilt. Ein Sonderfall sind solche Texte, die das 
im Begriff ‘Angstlust’ enthaltene Paradoxon -  den Widerspruch von 
‘Angst’ und ‘Lust’ -  sichtbar machen, indem sie das Schreckliche 
mit Mitteln der Komik darstellen. Für solche Vermischungen von 
Schrecken und Komik hat sich die Bezeichnung ‘Schwarzer Humor’ 
eingebürgert — ein relativ anschaulicher, wenn auch nicht gerade prä­
ziser Begriff.2 Was damit in unserem Kontext gemeint ist, soll an­
hand der folgenden Fallstudien gezeigt werden. Es handelt sich um 
Werke dreier Autoren, die vor allem bei dem jugendlichen Publikum 
ihrer Zeit so etwas wie einen Kultstatus genossen haben bzw. noch 
genießen: die Romane Cat’s Cradle des Amerikaners Kurt Vonne- 
gut, The Hitchhikers Guide to the Galaxy des Engländers Douglas 
Adams sowie Good Omens von Terry Pratchett und Neil Gaiman.3

2 In der Forschung besteht keinesfalls Einigung über die Definition des Begriffs. Am 
überzeugendsten scheint mir Nussers rezeptionspsychologischer Ansatz (“ Einlei­
tung”). Für einen Überblick über die Forschung bis in die achtziger Jahre vgl. Hel­
lenthal, dessen eigene Definition mir jedoch nur von beschränktem Nutzen zu sein 
scheint (vgl. Hellenthal 71).

3 Die Liste der einschlägigen Autoren ist damit keineswegs erschöpft. Die Encyclo- 
pedia o f Science Fiction nennt als “ notable examples of bitterly ironic apocalypses” 
Titel von Ward Moore, L. Sprague de Camp, Peter George, Fritz Leiber, Robert 
A. Heinlein, E. C. Tubb, Robert Silverberg, James Blish, Thomas M. Disch, Robert 
Spinrad, Poul Anderson und Larry Niven (383). Der Roman Red Alert des hier er­
wähnten Peter George bildete die Grundlage für den bekanntesten schwarzhumo- 
rigen Weltuntergangsfilm, Stanley Kubricks Dr. Strangelovc (1964). Zu erwähnen 
wären auch verschiedene Romane von Anthony Burgess, insbesondere The End o f  
the World News (1982). Vgl. hierzu Füger.
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II

Kurt Vonnegut, geboren 1922, studierte Biochemie und Anthropo­
logie und betätigte sich daneben schon in seiner Jugend als freier 
Journalist. Als der beste und zugleich erfolgreichste seiner Romane 
gilt Slaughterbouse-Five (1969), in dem er, alle Grenzen traditionel­
len Erzählens sprengend, seine Erlebnisse als Kriegsgefangener und 
Augenzeuge der Zerstörung Dresdens im zweiten Weltkrieg verar­
beitet. Den Status eines Kultautors aber -  jedenfalls unter den ame­
rikanischen Studenten -  erlangte er schon zu Beginn der sechziger 
Jahre mit dem Roman Cat’s Cradle (1963).

Zum Inhalt: Der Ich-Erzähler, der sich Jonah nennen läßt (ob­
wohl er eigentlich John heißt), recherchiert für ein Buch mit dem 
Titel The Day the World Ended, in dem er berichten will, was pro­
minente Amerikaner an dem Tag gemacht haben, an dem die erste 
Atombombe auf Hiroshima fiel. Er stößt dabei auf die drei Kin­
der des verstorbenen Wissenschaftlers Dr. Felix Hoenikker, der an 
der Entwicklung der Bombe maßgeblich beteiligt war. Hoenikker 
war offenbar einzig und allein von seinem spielerischen Forschungs­
drang beseelt und dabei ohne jeglichen Sinn für moralische Fragen 
und auch ohne jegliches Interesse an seiner sozialen Umwelt, sei­
ne eigene Familie eingeschlossen.4 Die Mutter war bei der Geburt 
des dritten Kindes gestorben; seine drei Kinder mußten also oh­
ne elterliche Liebe aufwachsen und sind entsprechend verhaltens­
gestört. Hoenikker hatte vor seinem Tod eine Verfahren erfunden, 
mit dem Wasser bereits bei Temperaturen unter 46 Grad Celsius zu 
Eis erstarrt. Jedes der drei Kinder besitzt eine geringe Menge dieses 
hochgefährlichen “ Eis-Neun” , welches, einmal in den Wasserkreis­
lauf eingebracht, kettenreaktionsartig alles Wasser in der Natur in 
Eis verwandeln und damit jegliches Leben vernichten kann.

4 Dr. Hoenikker hat ein reales Vorbild, den Nobelpreisträger Irving Langmuir (Free­
se, “ Kurt Vonnegut” 295). Andererseits steht er in einer langen Reihe literarischer 
Wissenschaftler. Vgl. Haynes, wo Hoenikker in die Gruppe der “ Amoral Scientists” 
eingeordnet wird.
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Die weitere Handlung führt die drei Geschwister und den Ich- 
Erzähler auf einer Karibik-Insel zusammen, wo ein Diktator über 
ein bitterarmes Volk herrscht. Es stellt sich heraus, daß jedes der 
Hoenikker-Kinder sein Eis-Neun bereits weitergegeben hat, um sich 
damit Liebe und Anerkennung zu erkaufen. Auch der krebskran- 
ke Diktator ist so in den Besitz von Eis-Neun gelangt; er verwendet 
es, um damit Selbstmord zu begehen. Als die zu Eis erstarrte Leiche 
aufgrund eines spektakulären Unfalls ins Meer fällt, ist die Katastro­
phe nicht mehr aufzuhalten. Während die Welt sich in eine Eiswüste 
verwandelt, können John und eine kleine Gruppe seiner Bekannten 
noch eine Weile überleben -  für wie lange, bleibt offen.

In der Zusammenfassung erscheint die Geschichte alles andere 
als komisch; doch Komik ist primär eine Funktion der Form, we­
niger des Inhalts, und sie hängt überdies immer auch von der sub­
jektiven Gestimmtheit des Rezipienten ab. Gerade in solchen Fäl­
len, wo der Inhalt eher geeignet ist, Angst zu erzeugen statt Lachen, 
kann nicht damit gerechnet werden, daß jeder Rezipient sie in glei­
cher Weise erfährt. Je schrecklicher die geschilderten Ereignisse an 
sich sind, desto wichtiger ist es, daß der Rezipient durch die beson­
dere Darstellung in einer gewissen emotionalen Distanz zu den be­
troffenen Figuren gehalten wird: der tödlichste Feind des Lachens ist 
Mitleid. Schwarzer Humor stellt in dieser Hinsicht einen Extremfall 
dar, weil die Schwere des Schadens eine emotionale Distanz eigent­
lich ausschließt.

Indem Schwarzer Humor sich auf unsere existentiellen 
Ängste richtet, läßt er sich auf etwas Gewichtiges ein, das 
er im Spiel unwichtig zu machen sucht, ohne daß ihm 
dies gelingen kann. Der Rezipient lacht über die Darstel­
lungen des Schwarzen Humors nicht befreit, sondern al­
lenfalls gequält, oft überhaupt nicht, weil die Erkennt­
nis der Unvereinbarkeit von Spiel und Angst ihm die 
ungehemmte Freisetzung seiner zur Verdrängung von 
Ängsten benötigten Energien verbietet. (Nusser, “ Ein­
leitung” 14)
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Stellen, die zu einem befreiten Lachen reizen, finden sich in Cat’s 
Cradle kaum. Vonnegut erzeugt lediglich eine Atmosphäre der iro­
nischen Distanziertheit, teilweise durch die bewußte Verwendung 
von Klischees und Motiven der Science Fiction, vor allem aber durch 
die Diskrepanz zwischen den unerhörten Ereignissen und dem ex­
trem nüchternen Stil des Erzählers, der sich aller emotionalisieren- 
den Adjektive und Kommentare enthält. Als Beispiel sei die Szene 
angeführt, in der der Arzt des Diktators mit dem tödlichen Eis-Neun 
in Berührung kommt:

Von Koenigswald raised his hands, and the water in the 
basin came with them. It was no longer water, but a he­
misphere of ice-nine.
Von Koenigswald touched the tip of his tongue to the 
blue-white mystery.
Frost bloomed on his lips. He froze solid, tottered, and 
crashed.
The blue-white hemisphere shattered. Chunks skittered 
over the floor.
I went to the door and bawled for help. (160)

Die besondere Qualität des Schwarzen Humors Vonneguts ergibt 
sich freilich nicht aus solchen grotesken Szenen. Das Angsterregen­
de, welches nach Nusser ein zentraler Bestandteil des Schwarzen 
Humors ist, liegt auch nicht in dem konkreten Weltuntergangssze­
nario: Eis-Neun ist schließlich eine reichlich unwahrscheinliche Er­
findung. Vonnegut gibt sich nicht viel Mühe, es plausibel erscheinen 
zu lassen, und zwingt uns gerade dadurch dazu, es als Symbol zu 
begreifen: als ein Symbol für den sorglosen Umgang der modernen 
Wissenschaft mit den Kräften, die sie entfesselt. Eis-Neun verweist 
damit zurück auf das ganz und gar nicht phantastische, sondern 
höchst reale Zentralsymbol für den Sündenfall der Wissenschaft: die 
Atombombe. Der Roman steht damit in einer langen Reihe von li­
terarischen Texten, welche die moralische Verantwortung des Wis­
senschaft thematisieren. Aus dem deutschen Sprachraum sei nur an
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Brechts Das Leben des Galilei (insbesondere die späteren Fassungen 
von 1947 und 1957) und Dürrenmatts Die Physiker (1962) erinnert.

Cat's Cradle ist aber nicht einfach als naiver Appell an die Wis­
senschaftler zu verstehen, sich ihrer moralischen Verantwortung zu 
stellen. Die Wurzeln der Malaise liegen tiefer als im Fehlverhalten 
einzelner Personen: sie liegen in der existentiellen Orientierungslo­
sigkeit des Menschen, der jede religiöse Glaubensgewißheit verloren 
und den Ersatzglauben an die Wissenschaft als trügerisch erkannt 
hat. Mit der Orientierungslosigkeit einher geht das Gefühl, anony­
men Mächten hilflos ausgeliefert zu sein: sei es den rigiden Systemen 
des Staates und der Wissenschaft oder der vollständigen Beliebig­
keit des blinden Zufalls bzw. (was auf dasselbe hinausläuft) der un­
ergründlichen Ratschlüsse einer gefühl- und erbarmungslosen Gott­
heit.

Die Nähe dieser Haltung zum Existentialismus ist offensicht­
lich. Während jedoch der existentialistische Roman etwa eines Ca­
mus seinen Helden angesichts der Sinnlosigkeit der Existenz ei­
ne trotzig-heroische Dennoch-Geste zubilligt, führen die Romane 
des Schwarzen Humors Anti-Helden vor, die auf grotesk-komische 
Weise scheitern (vgl. Schulz 6-7). Cat's Cradle allerdings läßt sich 
nicht auf eine so negative Haltung reduzieren.

Eine zentrale (wenn auch ambivalente) Rolle in dem Roman 
spielt eine neue Religion, die von einem aus Tobago stammenden 
Schwarzen namens Johnson gegründet wurde. In seiner Schrift, den 
Books o f Bokonon, findet sich die folgende Parodie es biblischen 
Schöpfungsmythos:

In the beginning, God created the earth, and he looked 
upon it in His cosmic loneliness.
And God said, “ Let Us make living creatures out of 
mud, so the mud can see what We have done.”
And God created every living creature that now moveth, 
and one was man. Mud as man alone could speak. God 
leaned close as mud as man sat up, looked around, and 
spoke. Man blinked. “ What is the purpose of all this?” 
he asked politely.
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“ Everything must have a purpose?” asked God.
“ Certainly,” said man.
“Then I leave it to you to think of one for all this,” said
God.
And He went away. (177)

Die Aussage ist bitter und enthält doch einen Hoffnungsstrahl: wenn 
uns auch jegliche absolute Wahrheit verschlossen bleibt, so können -  
ja müssen -  wir uns eben mit selbstgemachten Erklärungen begnü­
gen, auch wenn sie die Wahrheit niemals vollständig erfassen können 
und in diesem Sinne “ Lügen” sind. “ All of the true things I am about 
to tell you are shameless lies” lautet -  in charakteristischer Parado­
xie -  der erste Satz in The Books o f Bokonon (Vonnegut 14); “ harm­
less untruths” ,foma genannt, spielen daher eine Schlüsselrolle in der 
Lehre Bokonons. Der Bokononismus hat das Spielerische, Fließen­
de, Widersprüchliche zum Prinzip erhoben. Selbst ohne Illusionen 
über die Erbärmlichkeit des Menschen und die Relativität jeglicher 
Wahrheit, hält er dennoch an der Notwendigkeit einer Sinnsetzung 
fest. Bokonons ‘Bibel* enthält statt Psalmen bewußt einfach gemach­
te Liedchen, genannt “ Calypsos” . Einer davon lautet:

Tiger got to hunt,
Bird got to fly;
Man got to sit and wonder, “Why, why, why?”
Tiger got to sleep,
Bird got to land;
Man got to tell himself he understand. (124)

III

Die Frage nach dem Sinn des Lebens -  genauer: die Vergeblichkeit 
dieser Frage -  steht auch im Zentrum unseres zweiten Textbeispiels, 
The Hitchhikers Guide to the Galaxy von dem Engländer Douglas 
Adams; sie erscheint hier nun allerdings sehr viel deutlicher in ei­
nem komischen Licht. Dieses Kultbuch der achtziger und neunziger



Inklings-Jahrbuch 18 (2000) 187

Jahre hat eine für unsere Zeit typische, komplizierte Textgeschichte.5 
Douglas Adams produzierte zunächst ein Hörspiel, das in mehreren 
Folgen ab März 1978 von der BBC gesendet wurde; der große Erfolg 
ermutigte den 26-jährigen Autor, den Stoff zu einem kurzen Roman 
umzuschreiben, der im Herbst 1979 auf den Markt kam. Während 
gleichzeitig weitere Folgen für den Rundfunk sowie für das Fern­
sehen entstanden, erschienen auch Folgebände, bis am Ende (1992) 
eine “Trilogy in Five Parts” vorlag.6

Die Serie umfassend zu beschreiben ist an dieser Stelle weder 
möglich noch nötig. Die Handlung ist sowohl verwickelt als auch 
potentiell endlos; nach dem Muster des pikaresken Romans führt 
sie den Protagonisten, den jungen Durchschnittsengländer Arthur 
Dent, kreuz und quer durch alle Galaxien und Zeiträume des Uni­
versums und gibt dem Autor dabei ausgiebig Gelegenheit, sämtli­
che Motive und Klischees der Science Fiction zu parodieren und zu­
gleich satirische Blicke auf die Gesellschaft der westlichen Welt und 
die Menschheit allgemein zu werfen. Der Weltuntergang ist nur ei­
nes von vielen Themen; mit charakteristischer Nonchalance behan­
delt, tritt dieses Ereignis paradoxerweise gleich zu Beginn des ersten 
Bandes ein.

Dies ist möglich, da die Zerstörung der Erde ja keineswegs den 
Untergang des Universums bedeutet, und der junge Protagonist na­
türlich rechtzeitig gerettet wird, um als Heimatloser seine Odyssee 
per Anhalter durch das Weltall anzutreten. Parodiert wird hier das 
aus der Science Fiction wohlbekannte Motiv der Vernichtung der 
Menschheit durch Außerirdische. Es erscheint vor allem dadurch in 
einem komischen Licht, daß es einem vergleichsweise banalen Vor­
gang entspricht, der gleich zu Beginn des Romans eintritt: so wie A r­
thur Dents Haus abgerissen werden soll, um einer Umgehungsstra­
ße Platz zu schaffen, wird die Erde von Funktionären des beson­
ders rüden, kultur- und humorlosen Volkes der Vogons zugunsten

5 Sie ist detailliert dargestellt in Neil Gaimans Don*t Partie.
6 Der Erfolg steht im umgekehrten Verhältnis zur Beachtung des Werks in der akade­

mischen Literaturkritik. Für eine erste Deutung der Hitchhiker-Romane vgl. Antor.
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einer “ hyperspatial express route” {Hitchhiker 35) vernichtet. Diese 
Parallelführung von irdischen und galaktischen Phänomenen ist ein 
Grundprinzip des Adamsschen Humors: je bizarrer die intergalak­
tischen Welten und Wesen äußerlich erscheinen, desto vertrauter er­
scheinen uns die Verhaltensweisen. In eindeutig satirischer Absicht 
(aber ohne Schärfe) werden menschliche Schwächen durch die Pro­
jektion in intergalaktische Dimensionen verfremdet und damit er­
kenn- und zugleich belachbar gemacht.

Nur die Ankündigung, nicht aber die Durchführung des Ab­
bruchvorhabens wird im Detail geschildert. Wie Vonnegut, er­
spart also auch Adams dem Leser das zum Weitende gehörende 
Schreckensszenario und bewältigt damit die komische Behandlung 
des Schrecklichen mit Leichtigkeit. Auch der einzige menschliche 
Überlebende, der Protagonist Arthur Dent, leidet nicht sonderlich, 
da er das Ende der Welt überhaupt nicht begreifen kann:

The Earth.
Visions of it swam sickeningly through his nauseated 
mind. There was no way his imagination could feel the 
impact of the whole Earth having gone, it was too big.
He prodded his feelings by thinking that his parents and 
his sister had gone. No reaction. He thought of all the 
people he had been close to. No reaction. [...]
England no longer existed. He’d got that -  somehow 
he’d got it. He tried again. America, he thought, has 
gone. He couldn’t grasp it. He decided to start smal­
ler again. New York has gone. No reaction. He’d nev­
er seriously believed it existed anyway. The dollar, he 
thought, has sunk for ever. Slight tremor there. Every 
Bogart movie has been wiped, he said to himself, and that 
gave him a nasty knock. McDonalds, he thought. There 
is no longer any such thing as a McDonalds hamburger.
He passed out. When he came round a second later he 
found he was sobbing for his mother. {Hitchhiker 53)
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Erst als Arthur zu Details kommt, zu denen er ein emotionales Ver­
hältnis besitzt, ergreift ihn die Erkenntnis des Verlusts so stark, daß 
er in frühkindliches Verhalten zurückfällt. Daß der Schock ausge­
rechnet durch den Gedanken an die banalsten Manifestationen der 
westlichen Kultur ausgelöst wird, ermöglicht dem Leser, auch hier 
jene emotionale Distanz aufrechtzuerhalten, welche für die Komik 
unerläßlich ist.

Eine solche Distanzierung wird bereits in den ersten Sätzen des 
Romans durch eine extrem verkleinernde Perspektive aufgebaut:

Far out in the uncharted backwaters of the unfashiona­
ble end of the western spiral arm of the Galaxy lies a 
small unregarded yellow sun.
Orbiting this at a distance of roughly ninety-two milli­
on miles is an utterly insignificant little blue-green planet 
whose ape-descended life forms are so amazingly primi­
tive that they still think digital watches are a pretty neat 
idea.7 {Hitchhiker 15)

Die distanzierende Perspektive ermöglicht Komik, spiegelt aber 
zugleich jene durch die moderne Wissenschaft heraufbeschworene 
Sinnkrise, vor deren Hintergrund auch Cat's Cradle zu sehen war. 
Angesichts der Größenverhältnisse des Universums erscheint es ge­
radezu aberwitzig, den Menschen als das Zentrum der Welt anzuse­
hen. Die Sinnfrage stellt sich angesicht der relativen Winzigkeit un­
serer Erde radikaler als je zuvor, und jeder Lösungsversuch ist un­
weigerlich zum Scheitern verurteilt. Dem zweiten Band der “Trilo­
gy” , The Restaurant at the End o f the Universe, ist folgendes Motto 
vorausgestellt:

7 Ich verdanke Herrn Dirk Vanderbeke den Hinweis auf die Ähnlichkeit dieser Zeilen 
mit den Anfangssätzen von Nietzsches Aufsatz "Über Wahrheit und Lüge im au­
ßermoralischen Sinn” (1873): “ In irgendeinem abgelegenen Winkel des in zahllosen 
Sonnensystemen ausgegossenen Weltalls gab es einmal ein Gestirn, auf dem kluge 
Tiere das Erkennen erfanden. Es war die hochmütigste und verlogenste Minute der 
‘Weltgeschichte’: aber doch nur eine Minute. Nach wenigen Atemzügen der Natur 
erstarrte das Gestirn, und die klugen Tiere mußten sterben.” (Nietzsche 309)
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There is a theory which states that if ever anyone discov­
ers exactly what the Universe is for and why it is there, 
it will instantly disappear and be replaced by something 
even more bizarre and inexplicable. {Hitchhiker 153)

Auf der nächsten Seite folgt dem als weiteres Epigramm:

There is another theory which states that this has already 
happened. {Hitchhiker 154)

Insbesondere der erste Band, The Hitchhiker's Guide to the Galaxy, 
handelt von der Suche nach dem Sinn von “ Life, the Universe and 
Everything” {Hitchhiker 121). Um ihn zu finden, hatte eine frühe­
res Volk (“ a race of hyper-intelligent pan-dimensional beings” , 1 19) 
einen Super-Computer entwickelt, der nach siebeneinhalb Millionen 
Jahren eine Antwort fand, welche die Nachkommen jener Sinnsu­
cher allerdings enttäuschte, denn sie bestand nur aus einer einzigen 
Zahl: 42. Der Fehler lag, wie der Computer geduldig erklärte, darin, 
daß der Sinn der Frage niemals klar war. Um diesen herauszufinden, 
wurde ein riesiger organischer Computer gebaut: die Erde. Die Men­
schen sind also nur scheinbar autonom, in Wirklichkeit aber nur In­
strumente der Sinnsuche anderer Wesen,8 und noch nicht einmal die 
wichtigsten; die wahrhaft intelligenten Erdbewohner sind, wie sich 
herausstellt, die Delphine und die Mäuse.

Vor diesem Hintergrund erscheint es umso ironischer, daß die 
Erde kurz vor Vollendung ihres Auftrags in einer völlig sinnlosen 
Aktion vernichtet wurde.9 In Adams* Welt regiert der Zufall, und 
er hat (nach den Grundsätzen der Chaostheorie) stets weitreichen­
de und meistens katastrophale Folgen. So löst z. B. eine alltägliche 
Bemerkung Arthurs in einer ganz anderen Welt einen ungeheueren 
intergalaktischen Krieg aus. Der Kommentar des Erzählers:

8 Das Motiv läßt sich auch als Parodie des Hegelschen Gedankens vom Weltgeist an- 
sehen, der sich quasi des Menschen bedient, um sich selbst zu begreifen.

9 Auch diesen Gedanken hat Nietzsche bereits vorweggenommen. Vgl. Anm. 7.
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Those who study the complex interplay of cause and ef­
fect in the history of the Universe say that this sort of 
thing is going on all the time, but that we are powerless 
to prevent it.
‘ Its just life,’ they say. {Hitchhiker 137)

Ähnlich schulterzuckend bemerkt der Erbauer der Erde, eine Fi­
gur mit dem absurden Namen Slartibartfast, “ I always think that the 
chances of finding out what really is going on are so absurdly remote 
that the only thing to do is to say hang the sense of it and just keep 
yourself occupied” {Hitchhiker 134). Auch von Gott ist keine Er­
kenntnis zu erwarten. Als Arthur und seine Freundin am Ende des 
vierten Bandes {So Long, and Thanks for All the Fish) nach endlosen 
Reisen an die Stelle gelangen, wo Gott seine “ final message” kund­
tut -  in Hollywood-Manier als Leuchtschrift auf dem Kamm eines 
Berges -  finden sie nur den Satz vor: “ We apologize for the incon­
venience” {Hitchhiker 588). Daß die beiden, nebst ihrem an Alter­
schwäche sterbendem Roboterfreund Marvin, die Antwort mit “ ei­
nem großen Gefühl des Friedens, und eines endgültigen und voll­
ständigen Verstehens” erfüllt, ist wohl die bitterste Ironie des Athei­
sten Douglas Adams.10

Auch hier erhält der Humor seine schwarze Tönung also durch 
wiederholte Hinweise auf die Absurdität der menschlichen Existenz, 
die Unbarmherzigkeit eines von Zufällen bestimmten Schicksals und 
die beharrliche Verweigerung eines Sinns. Anders als Vonnegut setzt 
Adams auch nicht die Notwendigkeit selbstgemachter Sinnentwürfe 
(“ harmless lies”) gegen die kosmische Verzweiflung.11 Doch durch

10 In einem Interview hat Adams erklärt, daß er sich im Alter von achtzehn Jahren 
von einem engagierten Christen zum Agnostiker und mit ca. dreißig vom Agno­
stiker zum entschiedenen Atheisten gewandelt habe. Auf die Frage, wo in seinem 
Werk seine persönlichen religiösen Gedanken am deutlichsten hervortreten, geht er 
leider nicht ein, doch betont er, daß er von religiösen Fragen fasziniert sei (Adams, 
“ Life”).

11 Adams ist des öfteren mit Vonnegut verglichen worden. In einem Interview hat 
er dazu bemerkt, daß er Vonnegut für einen viel ernsthafteren Schriftsteller halte; 
er selbst sei stärker durch den britischen Humoristen P. G. Wodehouse beeinflußt 
worden (Gaiman, Don't Partie 172).
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seinen Humor und nicht zuletzt auch durch die Unverwüstlich­
keit des Jedermanns Arthur Dent vermittelt auch The Hitchhikerys 
Guide to the Galaxy letztlich eine lebensbejahende Haltung.

IV

Unser drittes Beispiel endet sogar ausgesprochen optimistisch, ganz 
entsprechend seinem (allerdings doppelt ironischen) Titel Good 
Omens. Das Buch erschien 1990 und hat eigentlich zwei Autoren: 
den britischen Erfolgsschriftsteller Terry Pratchett und Neil Gai- 
man, der ebenfalls in dem Feld Fantasy/Science Fiction (hauptsäch­
lich als Comic-Autor) tätig ist. Da das fertige Produkt deutlich Prat- 
chetts Handschrift trägt, werde ich im folgenden diesen als Haupt­
autor betrachten.12

Pratchett wird nicht selten -  und nicht ohne Grund -  in einem 
Atemzug mit Douglas Adams genannt. Beide sind überaus erfolg­
reiche ‘Kultautoren’, beide bewegen sich im Bereich Fantasy/Science 
Fiction und verbinden dabei eine parodistische Haltung gegenüber 
der Gattung mit einer satirischen Haltung gegenüber der modernen 
westlichen Gesellschaft; beide erzeugen mit ähnlichen Techniken ei­
ne ähnliche schwarzgefärbte Komik, die letztendlich ein ähnliches 
Lebensgefühl ausdrückt. Auch die Verbindung zu Vonnegut ist hin­
sichtlich Stil und Haltung evident.13 Pratchetts Erfolg beruht vor al­
lem auf einer Serie von humoristischen Fantasy-Romanen, die nach

12 Über die Zusammenarbeit hat sich Pratchett relativ detailliert geäußert. Nach sei­
ner Darstellung schrieb Pratchett etwas mehr als zwei Drittel des Textes, doch die 
beiden bildeten ein Team und berieten sich regelmäßig, so daß der Anteil jedes ein­
zelnen am Endprodukt nicht mehr festzustellen sei: “ We were on the phone to each 
other every day, at least once. If you have an idea during a brainstorming session 
with another guy, whose idea is it? One guy goes and writes 2,000 words after thir­
ty minutes on the phone, what exactly is the process that’s happening?” (Pratchett, 
“ Words from the Master”)

13 Sogar in den Lebensläufen Vonneguts und Pratchetts finden sich erstaunliche Paral­
lelen: beide arbeiteten als Journalisten und als Pressesprecher für einen technologie­
orientierten Großkonzern (Vonnegut für General Electric, Pratchett für die Atom­
kraftgesellschaft Central Electricity Generating Board), bevor sie sich entschlossen, 
Berufsschriftsteller zu werden.
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ihrem gemeinsamen Schauplatz kollektiv als “ Discworld-Romane” 
bezeichnet werden. Seit 1983 sind 24 davon erschienen, die in 23 
Sprachen übersetzt wurden und deren Erfolg eine Flut von zusätz­
lichen Publikationen und Produkten hervorgebracht hat.

Good Omens spielt im Gegensatz zu den Discworld-Romanen 
nicht in einer bizarren Phantasiewelt, sondern im zeitgenössischen 
England. Oberflächlich gesehen handelt es sich um eine Parodie ins­
besondere des Gruselfilms The Omen von Richard Donner,14 der 
1976 erstmals in die Kinos kam und so erfolgreich war, daß ihm zwei 
Fortsetzungen nachgeschickt wurden. The Omen schwamm seiner­
seits auf einer Welle von Satanismus-Filmen, die 1967 mit Roman 
Polanskis Rosemary's Baby eingesetzt und mit William Friedkins 
The Exorcist (1973) einen ersten Höhepunkt erreicht hatte (Giesen, 
Der phantastische Film 117-122).

Diese Filme schlagen aus Ängsten Kapital, die wohl zu allen Zei­
ten die Menschen gequält haben, aber in den siebziger Jahren -  der 
Zeit der atomaren Hochrüstung, des Vietnamkriegs und des welt­
weiten Terrorismus -  in der westlichen Welt besonders stark verbrei­
tet waren. Diese Ängste lassen sich subsumieren als Furcht vor einem 
Überhandnehmen des Bösen, sei es durch äußerliche Bedrohungen 
in Form von Krieg, Seuchen, Naturkatastrophen, sei es durch die 
innere einer allgemeinen moralischen Korruption. Zur Darstellung 
dieser Bedrohungen bedienen sich diese Filme biblischer Motive und 
Symbole, insbesondere der Vorstellung, daß ein vom Teufel gezeug­
ter Antichrist dereinst die Zerstörung der Welt herbeiführen wird.15

In The Omen tritt dieser Antichrist in Gestalt eines Kindes auf, 
welches ein US-Botschafter und seine Gattin aufgrund eines Täu­
schungsmanöver nichtsahnend an Kindes statt angenommen hat­
ten. Pratchett und Gaiman parodieren dieses Motiv. Bei ihrer far- 
cenhaft komplizierten Version der Kindsvertauschung passiert ein 
Fehler, so daß selbst die teuflischen Mächte lange Zeit nicht wis­

Basierend auf dem gleichnamigen Buch von David Seltzer (1976).
15 In welch umfassender Weise die Vorstellungen und Symbole der biblischen Apo­

kalypsen Denken und Glauben weiter Teile der amerikanischen Gesellschaft beein­
flußt haben, belegt eindrucksvoll Paul Boyer.
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sen, daß das kleine Baby mit dem pompösen Titel “ Adversary, De­
stroyer of Kings, Angel of the Bottomless Pit, Great Beast that is 
called Dragon, Prince of this World, Father of Lies, Spawn of Satan, 
and Lord of Darkness” nicht bei dem dafür vorgesehenen amerika­
nischen Kulturattache gelandet ist, sondern in einer ganz normalen 
kleinbürgerlichen Familie in einer englischen Kleinstadt aufwächst. 
Der Zufall hat weitreichende Folgen, denn ohne satanischen Einfluß 
entwickelt sich der kleine Adam trotz seiner (noch latenten) über­
natürlichen Fähigkeiten wie ein normales Kind: ein Lausbub zwar, 
doch mit dem Herz auf dem rechten Fleck.16 Er erweist sich daher 
am Ende als fähig, der Versuchung der Macht zu widerstehen und 
sich gegen die Zerstörung und für das Leben zu entscheiden. Der 
Weltenbrand findet also hier nicht statt.

Dieser glückliche Ausgang steht freilich erst am Ende einer über­
aus turbulenten und verwickelten Handlung, die hier nur in ganz 
groben Zügen resümiert werden kann. In den vier krisenhaften Ta­
gen vor dem elften Geburtstag des “ Antichristen” formieren sich 
die Kräfte, die den Weltuntergang vorbereiten, und die Gegenkräfte, 
welche ihnen in der blutigen Entscheidungsschlacht von Armaged­
don entgegenzutreten gedenken. Prominente Figuren auf der Seite 
Satans sind die vier Apokalyptischen Reiter (zeitgemäß mit Motor­
rädern ausgestattet) und ein Unterteufel namens Crowley, der aller­
dings im Verlauf seines langen Erdendaseins so menschliche Züge 
angenommen hat, daß er -  trotz seines Auftretens wie ein zweitran­
giger Mafioso -  geradezu sympathisch erscheint. Sein Gegenstück 
ist ein Engel namens Aziraphale,17 der, ebenfalls vermenschlicht, mit 
Crowley eine Art modus vivendi gefunden hat,

16 Wie alle Romane Pratchetts strotzt auch dieser von Anspielungen. Adam und seine 
Freunde sind eng an den Titelhelden der in England überaus populären Geschich­
ten von Richmal Crompton um einen Jungen namens William angelehnt. Zu den 
Anspielungen allgemein vgl. die entsprechende Sektion des Annotated Pratchett 
File; zu den William-Geschichten vgl. Petzold.

17 “Technically Aziraphale was a Principality” (Good Omens 31), merkt Pratchett an, 
in Anspielung auf die elaborierte Rangordnung der himmlischen und höllischen 
Heerscharen in Miltons Paradise Lost.
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a tacit non-interference in certain of each others acti­
vities. It made certain that while neither really won, al­
so neither really lost, and both were able to demonstra­
te to their masters the great strides they were making 
against a cunning and well-informed adversary. (Good 
Omens 31)

Crowley und Aziraphale erscheinen wie Geheimagenten, die mit al­
lerlei Kräften und Privilegien ausgestattet, aber über den Sinn ih­
rer Mission im Unklaren gelassen werden. Auf einer Ebene ist das 
Buch also auch als Parodie auf Agentenromane und -filme ä la James 
Bond lesbar. Die Verbindung ist kein Zufall: auch der Agentenro­
man ist Teil jener populären Trivialmythologie vom Kampf zwi­
schen den Mächten des Guten und des Bösen, die sich in dem para­
noiden Schwarzweißdenken des Kalten Krieges ebenso wiederfindet 
wie in apokalyptischen Fantasien.

Hinter den Clownerien verbirgt sich eine ernstzunehmende 
Auseinandersetzung sowohl mit den Trivialmythologien der west­
lichen Welt als auch mit der christlichen Mythologie (insbesonde­
re in der Form, wie sie dem englischsprachigen Kulturkreis durch 
Miltons Paradise Lost vermittelt wurde) und den damit verbunde­
nen Fragen nach dem Wesen von Gut und Böse und dem Sinn des 
Lebens. Die humoristisch-parodistische Darstellung macht die Be­
schäftigung mit dem Bösen vergnüglich, ohne es jedoch zu verharm­
losen. Sie dekonstruiert die traditionellen Antworten, nicht aber die 
zugrundeliegenden Fragen.

Ein gutes Beispiel für den schwarzhumorigen Umgang mit sehr 
realen Übeln unserer Zeit ist Pratchetts Gestaltung der Apokalyp­
tischen Reiter. Als motorradfahrende “ Hells Angels” sind sie ko­
misch verfremdet, aber sie sind nichtsdestoweniger “ the real thing” 
in ihrer eiskalten Schrecklichkeit, gegen die das aggressiv-primitive 
Macho-Gehabe der irdischen Motorradrocker wie harmlose Spie­
lerei aussieht. Jeder Scherz über sie erhält einen grimmigen Unter­
ton, denn sie sind ja eigentlich Allegorien sehr realer Übel: Hun­
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ger, Krieg, Tod, sowie Umweltverschmutzung.18 Immer wieder wird 
auch der moderne ‘Moloch Verkehr’ angesprochen; weitere Themen 
sind Wettrüsten und atomare Bedrohung. Dabei werden diese und 
ähnliche Übel nicht als Teufelswerk denunziert, sondern als eigene 
Schuld der Menschen verstanden. Die Sichtweise ist damit pessimi­
stischer, als wenn das Böse einer äußeren Macht angelastet würde. In 
einer Meditation über seine Tätigkeit befindet Crowley, den wir hier 
wohl als Sprachrohr Pratchetts auffassen dürfen:

Oh, he did his best to make [peoples] short lives misera­
ble, because that was his job, but nothing he could think 
up was half as bad as the stuff they thought up them­
selves. They seemed to have a talent for it. It was built 
into their design, somehow. They were born into a world 
that was against them in a thousand little ways, and then 
devoted most of their energies to make it worse. (Good 
Omens 26)

Die Überlegungen führen unweigerlich zum Problem der Theodi­
zee, welches die beiden subalternen Überirdischen ebensowenig lö­
sen können wie die Menschen. Crowley empfindet den Kampf zwi­
schen Gut und Böse als ein immerwährendes “ great cosmic chess 
game” (Good Omens 71), erwägt aber auch eine noch darüber lie­
gende Erklärungsebene:

Maybe its all part of a great big ineffable plan. [...] Some 
great big test to see if what you’ve built all works prop­
erly, eh? You start thinking: It can't be a great cosmic 
game of chess, it has to be just very complicated Solitaire. 
{Good Omens 358)

18 In der Johannes-Offenbarung (6:2) trägt der 1. Apokalyptische Reiter einen Bo­
gen und eine Krone. Die Schwierigkeit der Deutung hat dazu geführt, daß man ihn 
ebenfalls als Strafengel aufgefaßt hat. Pratchett geht einen Schritt weiter und paßt 
seine ‘Gottesgeißeln' der modernen Situation an.
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Ob manichäisches Schachspiel oder monotheistisches Solitaire: für 
die hilflosen Spielfiguren ist das letztlich egal. Die Spielmetapher 
taucht in Pratchetts Werk immer wieder auf.19 Im Discworld Com­
panion, Pratchetts Führer und Kommentar zu seinen Romanen, 
heißt es: “ A key to the understanding of all religion is that a gods 
idea of amusement is Snakes and Ladders with greased rungs” (Prat­
chett, Discworld Companion h i ). In Good Omens legt er die Ak­
zente etwas anders:

God does not play dice with the universe; He plays an in­
effable game of His own devising, which might be com­
pared, from the perspective of any of the other players, 
to being involved in an obscure and complex version of 
poker in a pitch-dark room, with blank cards, for infi­
nite stakes, with a Dealer who won’t tell you the rules, 
and who smiles all the time. (Good Omens 4)

Die Ähnlichkeiten mit den Haltungen Vonneguts und Adams’ sind 
offensichtlich. Alle drei Autoren drücken die Vergeblichkeit der 
Sinnfrage und ihr Leiden an einem sich verweigernden deus abscon- 
ditus in ebenso bitteren wie komischen Bildern aus. Alle drei sehen 
aber auch ein Element der Hoffnung im Menschen selbst, in seinem 
Uberlebenswillen und seiner inhärenten Fähigkeit zur mitmenschli­
chen Solidarität. In Good Omens ist diese Hoffnung verkörpert in 
dem Kind mit dem symbolträchtigen Namen Adam. Adam ist kein 
Unschuldslamm, aber er besitzt Phantasie, ein gesundes Rechtsemp­
finden und -  vor allem -  Sympathie für seine Mitmenschen und ent­
scheidet sich deshalb gegen die ihm zugedachte Rolle.

Pratchetts Gegenposition zur Ideologie der Satanismus-Filme 
tritt nirgendwo deutlicher hervor. Wie ein amerikanischer Kritiker 
dargelegt hat, wird dort in dem “ religiös-mythologischen Kostüm 
satanischer Besessenheit [...] die Rebellion der jungen Generation

19 Sie läßt sich mindestens bis zu Shakespeare zurückverfolgen, der in King Lear dem 
verzweifelten Gloucester die berühmten Zeilen in den Mund legt: “ As flies to wan­
ton boys, are we to th’ Gods; / They kill us for their sport” {King Lear IV, 1 , 11. 36f.).
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thematisiert. In Filmen wie Das Omen spiegelt sich die Angst der 
Mittelklasse, ihrer Kinder nicht mehr Herr zu werden, ja von ihnen 
in den Tod getrieben zu werden.”20 21 Dem setzt Pratchett unverdros­
sen einen aus Aufklärung und Romantik gespeisten Glauben an das 
Kind und an das Gute im Menschen entgegen.

Die Hoffnung bleibt freilich prekär. Die Weltkatastrophe ist nur 
fürs erste abgewendet. Die Apokalyptischen Reiter sind verschwun­
den, aber sie haben sich nur zurückgezogen, dorthin “ WHERE 
TH EY BELO NG. [ . . .]  WHERE TH EY HAVE ALWAYS 
BEEN. BACK IN THE MINDS OF M AN” (Good Omens
326) . Der Sieg des Lebens ist immer nur vorläufig: “T H EY ’ LL BE 
BACK. [ . . . ]  T H EY ’RE NEVER FAR AW AY" (Good Omens
327) . Wer so spricht, ist der vierte Apokalyptische Reiter, und zu­
gleich eine Figur, die in allen Pratchett-Romanen eine prominente 
Stellung innehat: der Tod.21 wYOU CANNO T DESTROY M E,” 
erklärter, “THAT WOULD DESTROY THE W ORLD” (Good 
Omens 327). Nicht nur jedes Lebewesen ist dem Tod unterworfen: 
auch die Welt kann nicht ewig bestehen, selbst wenn es gelänge, die 
Apokalyptischen Reiter -  also die Destruktivität der Menschen -  
für immer zu bannen, siegt am Ende eben die “ normale Entropie” . 
(“ NORM AL ENTRO PY TRIUM PHS”, Good Omens 327).

Unsere Beispiele haben hoffentlich deutlich gemacht, daß Popu­
larität nicht notwendig mit Trivialität einhergehen muß. Vonnegut, 
Adams und Pratchett schlachten in ihren Romanen keineswegs nur 
die irrationalen Ängste der Menschen aus. Zu Recht sehen sie nicht 
in einem mehr oder weniger bald bevorstehenden Weltuntergang das 
brennende Problem unserer Zeit, sondern in der Orientierungs- und 
Bindungslosigkeit, die wir als Preis für unsere naturwissenschaft­

20 Zitiert (ohne vollständige Dokumentation) in Giesen, Sagenhafte Welten 296.
21 Der personifizierte Tod taucht in allen Discworld-Romanen auf; in einigen (Mort, 

Reaper Man, Soul Music) spielt er sogar die Hauptrolle. Die Wiedergabe der Re­
den dieser Figur in Großbuchstaben ist ein Musterbeispiel für Schwarzen Humor: 
die typographische Verfremdung hat einen leicht komischen Effekt; zugleich ver­
weist die durch die Schrift suggerierte Monumentalität auf den inhärenten Ernst 
des Themas.
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liehen Erkenntnisse gezahlt haben. Wenn der Mensch samt seiner 
Erde nur ein winziges Staubkörnchen im Weltall ist und seine ihm 
vertraute Welt nur eines von zahllosen Zufallsprodukten, entstan­
den aus der beliebigen Kombination von Elementarteilchen, dann 
ist die Idee des Untergangs unserer ‘Welt* so unbedeutend, daß sie 
nur mehr als Metapher für die Verlorenheit des Menschen taugt. Eine 
solche Situation ist nur durch Verdrängen zu ertragen -  oder durch 
den Humor, welcher den Menschen mit seinem Schicksal aussöhnt, 
indem er ihn auf sich selbst zurückverweist.
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